
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der Schneewittchensarg - Messerschmitt KR 175 1954 

Die 50er Jahre, die Zeit des Wirtschaftswunders, der 

Wiederkehr der Mobilität, des Aufbruchs in eine 

neue technische Ära. Die Zeit, in der zuerst aus 

schierer Not und später aus praktischen 

Überlegungen neue Fahrzeugtypen geboren oder 

wiederbelebt wurden, wie das Fahrrad mit 

Hilfsmotor, der Roller (in manchen Ländern auch 

„Scooter“ genannt), das Moped … und eben auch 

das Rollermobil, bzw der Kabinenroller. 

Unter den Vorreitern in Deutschland muss man mit 

Gewissheit an allererster Stelle Fritz Fend nennen. 

Er entwickelte 1948 in seiner Denkfabrik in 

Rosenheim ein skurriles, dreirädriges Fahrzeug, das 

er „Flitzer“ nannte. Es verfügte noch über keinen 

Motorantrieb, sondern wo wie bei einem 

„Holländer“ (Ruderrenner) wurde durch vor- und 

Zurückbewegen der Lenkstange ein Kegelradsystem 

in Gang gesetzt. Kriegsversehrten sollte der „Flitzer“ 

zu mehr Mobilität verhelfen. Inspiriert durch die 

Erfolge des Victoria Hilfsmotor (den in Österreich 

der ehemalige Victoria Mitarbeiter Ing. Anton Fuchs 

kopierte und zigtausendfach verkaufte) 

experimentierte Fend mit dem 38ccm großen 

(kleinen?) „Vicky“ Hilfsmotor. Weil der aber nur ein 

PS Leistung abgab, verbaute Fend später den 98ccm 

Sachs Zweitakter, versuchte auch den gleichgroßen 

Riedel-Motor aus dem skurrilen Imme-Motorrad. 

Für diese Kombination waren die Fahrradriefen zu 

dünn und schwach, Fend ersetzte sie durch 

Laufräder aus Schubkarren. 

Diese Kombination ließ sich tatsächlich verkaufen, 

in so großem Umfang sogar, dass Fritz Fend sich 

außerstande sah, die Nachfrage in seiner kleiner 

Münchner Fabrik – der Fend Kraftfahrzeug GmbH - 

befriedigen zu können. Er wandte sich an Willy 

Messerschmitt - einen Flugzeughersteller aus 

Augsburg, der zu Kriegszeiten mit der ME 262 den 

ersten Großserien-Bomber mit Strahlantrieb gebaut 

hatte, nach Kriegsende aber ohne Aufträge dastand. 

Messerschmitt steig in das Kabinenroller-Geschäft 

ein, allerdings unter der Auflage, dass der „Karo“ 

zwei Sitze haben müsse.  



  



Fend verlängerte sein Chassis, setzte die Sitze wie bei einem 

Flugzeug hintereinander, auch die seitlich aufklappbare 

Plexiglas-Kuppel kommt unver-kennbar aus dem Flugzeugbau. 

Als Antrieb verwendet Fend wieder einen Sachs Motor mit 

150ccm Hubraum, in der verkaufsfertigen Version hatte der 

Karo dann aber einen 8,9 PS starken F & S Motor mit 175 

Hubraum. Als Messerschmitt KR (für Kabinenroller) 175 wurde 

er in der Form auf dem Genfer Salon 1953 erstmals der breiten 

Öffentlichkeit präsentiert. 

So einen KR 175 der ersten Serie sehen wir auf den Fotos, die 

uns sein Besitzer – Georg Eitzinger aus Bad Ischl – ermöglicht 

hat. Georgs KR weist eine lückenlose Geschichte auf, die 

ausnahmslos in Österreich spielt. 1954 wurde der Karo an 

seinen Erstbesitzer nach Wien ausgeliefert, wurde später ins 

niederösterreichische Amstetten verkauft und nach seinem 

Alltagsdienst abgemeldet. Dort fand ihn  ein Fleischermeister 

aus dem Mühlviertel, der seine Verkaufsfahrten nutzte, um 

nach damals noch günstig zu erstehenden Oldtimern Ausschau 

zu halten. Wie eben den Messerschmitt, 

den er erstand um ihn in einem Regal 

zwischenzulagern. Leider ein längerer 

Zustand, der bis zum Tod des Fleischers 

andauerte, und erst durch einen 

Oldtimerhändler beendet wurde, der das 

gesamte mobile Vermächtnis des 

Mühlviertler Fleischers erstand. Hier 

kommt jetzt Georg ins Spiel, denn der 

war bei dem Händler bereits einmal 

vorstellig geworden, weil er auf der 

Suche nach einer BMW Isetta war. Georg 

brauchte nur einen Tag nach 

Angebotlegung um zu der  Erkenntnis zu 

kommen, dass „Isetta“ nur der 

übergestülpte Oberbegriff für seinen 

Wunsch nach „etwas Kleinem“ sei, dem 

der Messerschmitt ohnehin weitaus 

mehr entsprach. 

………. 

Georg holte den Kabinenroller heim in seine 

Garage, wo er umstanden von Volvos noch 

winziger wirkt als er ohnehin ist. Eine 

Bestandsaufnahme ergab, dass die 

Verkaufsbeschreibung „ohne Fehlteile“ 

zutreffend war, dennoch aber weitaus nicht 

alle Teile bei der anstehenden Restauration 

wieder verwendet werden könnten. 

Einfacher zu restaurieren wäre tatsächlich 

eine Isetta gewesen, erstens weil weitaus 

mehr Exemplare gebaut wurden und daher 

die Ersatzteilversorgung besser ist, und 

zweitens wegen der Plexiglashaube, die – 

siehe oben - nicht zufällig an die 

Cockpitkuppel eines Flugzeugs erinnert, bei 

Georgs Karo aber leider gerissen war. 

Hilfreich bei der Teilesuche war der 

Messerschmittclub in Deutschland, über 

den nicht nur einiges an benötigten 

Kleinteilen bezogen werden konnte, 

sondern der auch eine Nachfertigung der 

Kabine angeleiert hatte (ein Bonmot am 

Rand: die erste dieser in einer Kleinserie 

von 10 Stück gefertigten Nachbaukabinen 

wurde von einem Japaner geordert, ging ins 

Land der aufgehenden Sonne). Georg 

erstand eine aus dieser Serie von 10 

Wannen und konnte sich nach Lieferung an die 

Restaurierung machen. In Punkto Originalität machte er 

dabei zwei Abstriche: erstens bei den Bremsen, weil er 

seine Kabinenroller ja angemeldet hat und im normalen 

Straßenverkehr bewegt, und zweitens bei der Farbe: war 

sein KR beim Kauf noch zweifärbig grün lackiert (O-Ton 

Georg: „er hat ausgeschaut wie ein Laubfrosch“), hat er ihn 

in ein kräftiges Rot getaucht, weil das seinem persönlichen 

Geschmack entspricht – auch bei der Farbe der Sitzbezüge 

ist er so verfahren. Ob es den Karo seinerzeit tatsächlich in 

dieser Farbkombination gab hat ihn nicht weiter 

gekümmert.  

Das kniffligste Problem beim Zusammenbau war die 

Verlegung der Gummidichtungen. Georg hat aber auch 

diese Hürde gemeistert, bei  Fahrten im Regen bleibt er in 

seiner Kabine weitgehend trocken. „er ist dicht, oder sagen 

wir: fast dicht“ beschreibt er das. Und spricht über die 

Vibrationen, mit denen sich der Pilot eines Messerschmitt 

Karos auseinandersetzen muss. Die waren anfangs so stark, 

dass er unterwegs sogar einmal eines der Rücklichtgehäuse 

an der Heckschürze verloren hat. Diese lässt sich – im 

Gegensatz zur seitlich aufklappbaren Kuppel – nach oben 

hochklappen und erlaubt somit relativ ungehinderten 

Zugriff auf das Hinterrad, die zwei 6 V Batterien und den 

Motor, in dem Fall ein Zweitakter von Sachs mit 175ccm 

Hubraum und 8,9 PS Leistung bei 5250 Umdrehungen, der 

mit der gesamten hinteren Schwinge in Gummi gelagert ist. 



  



2016 war die Restauration abgeschlossen, Georg 

durfte seine Kabine wieder auf die Straße bringen. 

Und sieht sich bei jeder Ausfahrt mit den 

neugierigen Fragen von Passanten konfrontiert, 

denen er erklären muss, weshalb der Karo  

„Schneewittchensarg“ genannt wird (wegen der 

Kuppel, nona) oder warum nur die erste Serie das 

Logo mit dem Vogel tragen durfte (Mercedes hatte 

geklagt, weil das Logo mit dem Vogel angeblich dem 

Mercedesstern zu ähnlich sah – geklagt und recht 

bekommen). Bei unserem Fototermin erfahren wir, 

dass der KR eine Spitze von gut 80 Kmh erreichen 

kann, lernen die wahre Bedeutung des Begriffs 

Kofferraum kennen – der tatsächlich ein 

aufgeschnallter Koffer ist – sehen die Lenkstange, 

die noch an den motorlosen Flitzer erinnert – 

nehmen schmunzelnd zur Kenntnis, dass der 

Messerschmitt vermutlich das einzige Fahrzeuge ist, 

bei dem sich eine ganze Seite der Bedienungs-

anleitung dem richtigen Ein- und Aussteigen widmet 

- und hören, dass von dieser ersten Serie nur gut 

3000 Stück gebaut wurden. 1955 folgte nämlich der 

KR 200 mit vergrößertem Hubraum, der ab 1956 

nicht mehr von Messerschmitt, sondern von FMR 

(Fahrzeug- und Maschinenbau Regensburg GmbH) 

gebaut wurde – für deren Gründung sich Fritz Fend 

den Industriellen Valentin Knott ins Boot geholt 

hatte. 

Weil Georg einen Freund hat, der eben so einen KR 

200 besitzt hoffen wir, eines Tages auch den vor die 

Linse zu bekommen und hier vorstellen und damit 

die Geschichte des Messerschmitt weitererzählen 

zu können. Wer weiß, vielleicht bekommen wir 

eines Tages auch einen der ultraschnellen und 

ebenso raren TG 500 vor die Linse, der ab 1957 

gebaut wurde, vier Räder hatte und Tiger heißen 

sollte, aber nicht durfte. 

 

  



  



  



  



 


